
Was  wollt  ihr:  Kreuzfahrt
oder  nach  Wanne-Eickel
radeln?
geschrieben von Bernd Berke | 22. September 2019

Inkognito beim Fahrradfahren – aber nicht nach Wanne-
Eickel. (Schattenriss-Selfie: BB)

Heute steht in der FAZ-Sonntagszeitung (FAS) ein Beitrag über
Klassenfahrten, die im Schnitt zusehends teurer geworden sind.

Warum das so ist? Weil u. a. Agenturen eingeschaltet werden,
die kostspielige Erlebnistouren zu Komplett-Paketen schnüren,
damit die geplagten Lehrer organisatorisch entlastet werden
und  verwöhnte  Schüler  halbwegs  zufrieden  sind.  Die  Eltern
bezahlen den Aufwand ja, wenn auch wohl vielfach mit Murren.
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Mit dem Fahrrad nach Wanne-
Eickel? Dann aber auch mit
der  richtigen  Klingel!
(Foto:  BB)

Aber darauf wollte ich eigentlich gar nicht hinaus. Es kommt
im selben Artikel nämlich noch besser. Dieser Tage gab’s Zoff
und  allfälligen  Shitstorm,  weil  ruchbar  wurde,  dass  zwei
Leistungskurse  eines  Frankfurter  Gymnasiums  nach  Oslo  und
Kopenhagen aufbrechen werden, und zwar per Kreuzfahrtschiff…
Ein beteiligter Lehrer begründete das enorm klimaschädliche
Vorhaben laut FAS im Gespräch mit dem Hessischen Rundfunk so:
„Mit dem Fahrrad nach Wanne-Eickel fahren – das wollen die
Schüler nicht.“

Da sagen wir mal: „Setzen! Sechs!“

Nun  hätte  der  Lehrer  auch  die  seinem  Standort  viel  näher
liegenden, pulsierenden Metropolen Offenbach oder Darmstadt-
Wixhausen  als  Beispiele  nehmen  können,  aber  nein:  Der
studierte Mann hat sich wohl gedacht, größtmöglichen Abscheu
vor Piefigkeit mit einer Ortsbezeichnung aus dem Ruhrgebiet
ausdrücken zu können. Und also gibt’s mal wieder dümmliches
Revier-Bashing  –  ausgerechnet  noch,  um  völlig  unnötige
Kreuzfahrten zu verteidigen. Ob zu den Leistungskursen wohl
auch Schülerin(innen) gehören, die bei „Fridays for Future“
mitmachen? Sehr wahrscheinlich.

Und jetzt? Damit der besagte Lehrer auch mal was lernt, gibt’s
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noch eine kostenlose Lektion mit einem uralten Kalauer: Wie
heißt  Wanne-Eickel  auf  Lateinisch?  –  Na,  Castrop-Rauxel
natürlich!

Der weiß aber auch nix.

_____________________________________________

Hier noch ein Ruhrgebiets-Quiz für Hessen, Schwaben, Bayern
etc.: Zu welcher Revierstadt gehört eigentlich Wanne- Eickel?

a) Essen
b) Bottrop
c) Herne
d) Gelsenkirchen

„Stop  and  Go“:  Dortmunder
DASA  zeigt  Ausstellung  über
Mobilität,  Entschleunigung
und Stillstand
geschrieben von Bernd Berke | 22. September 2019
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„Stop  and  Go“:  Plakatmotiv  der  DASA-Ausstellung  zur
Mobilität. (© DASA)

…und schon wieder lockt die Dortmunder Arbeitswelt-Ausstellung
DASA mit einer neuen Schau. Seit September widmet man sich mit
„Tüftelgenies“ den Erfindungen der Menschheit (vom Faustkeil
bis zum Computer), jetzt geht es auf einem anderen Areal im
zweiten  Stock  des  weitläufigen  Hauses  um  Mobilität  im
vielerlei  Hinsicht.
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Ein  Kasten  voller
„Knöllchen“  (Foto:
Bernd  Berke)

„Stop  and  Go“  lautet  der  Obertitel  der  insgesamt  zehn
Themeninseln,  die  vor  allem  mit  etlichen  Audio-  und
Videostationen animieren sollen. Gleich eingangs kann man sich
entscheiden, durch welche Tür man die Ausstellung betreten
möchte – je nachdem, ob man mit dem Auto, mit öffentlichen
Verkehrsmitteln oder mit dem Fahrrad zur DASA gekommen ist;
wie  denn  überhaupt  regelmäßig  beim  individuellen  Verhalten
angeknüpft wird. Es ist ja ohnehin ein DASA-Bekenntnis: die
Leute da abholen, wo sie sind. Projektleiter Philipp Horst und
sein Team (Ria Glaue, Luisa Kern, Magdalena Roß) haben das
Motto recht konsequent umgesetzt.

Die Lust an der Raserei und der Stau

Die vielfältigen Verkehrsthemen werden nicht nur mit Infos und
Statistiken, sondern auch assoziativ umkreist. So reicht das
Spektrum  beim  Kfz  von  der  überwiegend  arbeitsbedingten
Mobilität (Pendler und Berufe wie S-Bahn-Fahrer) über die Lust
an  der  Raserei,  die  man  im  Fahrsimulator  oder  mit  einer
Carrera-Bahn gefahrlos erproben kann, bis hin zu allfälligen
Staus, deren Entstehung sich hier per Touchscreen virtuell
beeinflussen lässt. Ach, könnte man den zähfließenden Verkehr
in  der  Wirklichkeit  doch  auch  so  willentlich  steuern!
Wissenschaftlich belegt ist jedenfalls, dass täglich absehbare
Staus längst nicht so stressig sind wie unvorhergesehene.



Wenn  Grundschüler  ihren
Schulweg  zeichnen…  (Foto:
Bernd Berke)

Dann also lieber öffentliche Verkehrsmitteln nutzen? Wer sich
in diesen Teil der Ausstellung begibt, vernimmt über Kopfhörer
einige  kleine  Erzählungen  über  Bequemlichkeits-Vorteile  und
(anregende,  peinliche  oder  gar  bedrohliche)  menschliche
Begegnungen, über Unzulänglichkeiten und Verspätungen. Ja, man
bekommt sogar ein paar dosierte Geruchsproben verabreicht –
abgestandene Pizza, lästiges Parfüm. Bäh! Nun ja, wenn die
Fahrt ansonsten dem Umweltschutz dient… Nachhaltiger als jedes
Auto ist natürlich auch das Fahrrad. Freilich veranschaulichen
Karten (Rätselspiel: Welche Stadt hat welches Radwegenetz?),
dass es meistenteils noch sehr an der Infrastruktur hapert und
dass Radfahren im urbanen Raum deshalb ziemlich gefährlich
sein kann.
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Schaubild  in  der
DASA-Ausstellung:
Dandy  führt  seine
Schildkröte
spazieren.  (Foto:
Bernd  Berke)

Auch freiwillige und erholsame Entschleunigung wird ins Visier
genommen.  Kinder  haben  ihre  Wege  zur  Grundschule
nachgezeichnet. Kein Wunder: Wer mit dem Auto gebracht wird,
nimmt  viel  weniger  Details  aus  der  Umgebung  wahr  als  die
Fußgänger.  Derlei  Erkenntnisse  bekräftigt  auch  die
Promenadologie, jene noch recht junge Wissenschaft vom Gehen.
Übrigens: Im 19. Jahrhundert führte manch ein flanierender
Dandy  wahrhaftig  eine  Schildkröte  spazieren,  um  zu
demonstrieren, wie viel Zeit er zur Verfügung hatte. Schon
damals war’s ein Statuszeichnen.

Parkflächen-Wahnsinn

Vorhin war von Staus die Rede. Der zwangsläufig häufig ruhende
Verkehr kommt mehrmals vor, beispielsweise auch, wenn es um
den  Wahnsinn  des  Parkflächenverbrauchs  geht.  Alle  Besucher
können Ideen beisteuern, wie man sonst noch mit all dem Grund
und Boden von Straßen und Parkplätzen umgehen könnte: als
Bühne  für  Kreativität  nutzen,  offen  oder  heimlich
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Anpflanzungen vornehmen, bis zum nächsten Regen den Asphalt
bunt besprühen… Und was fällt Ihnen ein?

Sinnfällig  zudem  eine  transparente  Box  mit  Hunderten  von
„Knöllchen“  aus  Dortmunder  Herstellung.  Wer  argwöhnt,  die
Stadt wolle immerzu nur in Bürgers Geldbeutel greifen, wird
staunen, wenn er hört, dass jede(r) Kontrolleur(in) pro Tag im
Schnitt nur 12 Zettel verteilt. Für die Kommune ist es also
ein  herbes  Minusgeschäft.  Es  geht  eben  vorwiegend  um
„Erziehung“.

Götzendienst  am  Auto:
vergoldeter  und  mächtig
getunter Opel Corsa. (Foto:
Bernd Berke)

Apropos Pädagogik: Die Grundlinien der Ausstellung laufen auf
Abschaffung  des  herkömmlichen  Automobils  hinaus,  man  spürt
immer  mal  wieder  mehr  oder  weniger  sanfte  Anstöße  zur
Verhaltensänderung im Sinne der PS-Abstinenz. Umweltverbände
dürften  sicherlich  weitgehend  einverstanden  sein,  die
Autolobby wohl weniger. Dabei spielen die übelsten Verpester
im  Weltverkehr  hier  noch  gar  keine  Rolle,  nämlich
Kreuzfahrtschiffe  und  Flugzeuge.

Viel Stoff auf begrenzter Fläche

Die Auto-Vergötterung wird längst nur noch (allenfalls) mit
nachsichtigem  Lächeln  zur  Kenntnis  genommen,  sie
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materialisiert sich hier in einem vergoldeten und aufgemotzten
Opel Corsa. Ein „Hingucker“, von dem man sich allerdings gern
schnell wieder abwendet. Es muss doch wohl schon elend lange
her sein, dass so etwas als „cool“ gegolten hat.

Kaum  minder  auffällige  Gegenstücke  zum  Corsa  sind  ein
nostalgischer  VW-Bus  von  1972  mit  Camper-Zubehör,  der  für
Freiheitsträume nicht nur der Hippie-Generation steht, und ein
vielleicht  zukunftsträchtiges  Solarmobil  der  Bochumer  Uni,
immerhin  rund  120  km/h  schnell  und  mit  erstaunlichen  700
Kilometern Reichweite pro Aufladung. Und da man schon einmal
dabei  ist,  geht’s  u.  a.  noch  um  Carsharing  und  autonomes
Fahren. Sehr viel Stoff auf relativ kleiner Fläche.

Vielleicht zukunftsträchtig:
schnittiges  Solarauto  der
Bochumer  Ruhr-Uni.  (Foto:
Bernd Berke)

Kultverdächtig ist derweil noch ein ganz anderes Automodell:
Am  Eingang  stehen  einige  Bobby  Cars,  mit  denen  höchstens
Sechsjährige  (die  ansonsten  thematisch  deutlich  überfordert
sind)  durch  die  Schau  sausen  und  Wimmelbilder  auf
Kinderaugenhöhe ansteuern dürfen. Ich wage mal die Prognose,
dass das Treiben rasch chaotische Formen annehmen kann und
gelegentlich reglementiert, wenn nicht gar unterbunden werden
muss.
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„Stop  an  Go“.  Eine  Ausstellung  zur  Mobilität.  DASA
(Arbeitswelt Ausstellung), Dortmund, Friedrich-Henkel-Weg 1-25
(Nähe TU / Universität). Vom 26. Oktober 2018 bis zum 14. Juli
2019.  Mo-Fr  9-17  Uhr,  Sa/So/Feiertage  10-18  Uhr.  Eintritt
(inklusive  Begleitheft):  Erwachsene  8  €,  ermäßigt  5  €,
Schulklassen pro Kopf 2 €. — Tel.: 0231 / 90 71 26 45.

Weitere Infos: www.dasa-dortmund.de

____________________________________________________________

P.S.: Tags zuvor rein privat mit mehreren Kindern die anfangs
erwähnte Ausstellung „Tüftelgenies“ (noch bis zum 31. März
2019) zu wichtigen Erfindungen der Menschheit besucht. Die
teilweise pfiffig gemachte Schau bietet einige interessante
Einblicke, die vermutlich haften bleiben, sie ist tatsächlich
auch schon für Sieben- oder Achtjährige geeignet, allerdings
sehr schnell überfüllt.

Gewiss,  es  war  ein  museumsträchtiger,  weil  regnerischer
Ferientag,  aber  nächste  Woche  kommen  dann  auch  wieder
Schulklassen. Es bleibt sich vom Andrang her ungefähr gleich.
Eng wird’s vor allem dann, wenn mal wieder mehrere Stationen
nicht funktionieren und erst einmal repariert werden müssen.
Darf man auf Besserung hoffen?

Familienfreuden  II:  Zur
Selbstfürsorge ins Schwimmbad
– oder doch nicht?
geschrieben von Nadine Albach | 22. September 2019
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Die  Welt  im  Wasser(glas).
Foto: Nadine Albach

Ob ein schlechtes Gewissen dann und wann wohl dazugehört zum
Elternsein?  Täglich  genehmigen  sich  bohrende  Fragen  eine
lustige  Karussellfahrt  durch  mein  Gedankenzentrum  und  die
übergewichtigste von ihnen ist die nach dem „Genug oder zu
wenig?“ Zumal bei all der Zuneigung dem Nachwuchs gegenüber
auch ab und zu mal ein wenig Selbstfürsorge wichtig ist.

Also:  Ich  wollte  schwimmen.  Mit  jeder  Faser  meines  Seins
stellte ich mir den Sprung ins kühle Nass vor. Und meine
Schwiegermutter war gern bereit, mir dieses Rendezvous durch
einen Spaziergang mit unserer Tochter zu ermöglichen. „Nimm
doch  mein  Fahrrad“  war  ihr  zwitschernder,  wie  sich
herausstellte  verhängnisvoller  Vorschlag.

Ein Rad mit Rücktritt war ich spätestens seit meinem zwölften
Lebensjahr nicht mehr gefahren. Als ich vor dem Schwimmbad
ankam und nur noch in Pudding trat, glaubte ich an einen
Bedienungsfehler.  Stattdessen  hatte  sich  die  Kette
verabschiedet. Zwei patente Fensterputzer eilten zur Hilfe –
und  scheiterten  nach  einer  Viertelstunde  mit  schmierigen
Fingern und traurigen Blicken. Als ich schließlich zwischen
den Werkzeugen der Radstation am Hauptbahnhof stand und der
Werkstattleiter von einem wieder neu aufzuhängenden Hinterrad
erzählte,  wusste  ich,  dass  sich  die  ölverschmierte  Kette
eifersüchtig zwischen das Wasser und mich geschoben hatte. Ich
seufzte innerlich ein leises Ade.

http://www.revierpassagen.de/11430/11430/20120822_1453/img_4060


Abends allerdings bekam ich eine zweite Chance. Mein Mann
passte  auf,  ich  brauste  –  diesmal  mit  meinem  Rad  –  zum
Schwimmbad, voll sprudelnder Gedanken, mit schnellem Trittt

– bis ich ein kleines Schild am Eingang im Wind flattern sah.
„Das Schwimmbad ist aus technischen Gründen geschlossen.“

Ach! Duschen, dachte ich, duschen ist ja fast wie schwimmen…

Teil  einer  Massenbewegung
sein
geschrieben von Katrin Pinetzki | 22. September 2019
Wollten Sie schon immer Teil einer Massenbewegung sein? Nein?
Ich auch nicht. Dann ist eine „Kritische Masse“ sicher genau
das Richtige. Am Wochenende gab es in Dortmund Gelegenheit,
auszuprobieren, wie es sich anfühlt: Critical Mass!

Was  das  sein  soll?  Das  kann  wikipedia  besser  erklären:
„Critical  Mass  (Kritische  Masse)  ist  eine  international
verwendete  Aktionsform,  bei  der  sich  mehrere  nicht
motorisierte  Verkehrsteilnehmer  scheinbar  zufällig  und
unorganisiert treffen, um mit gemeinsamen und unhierarchischen
Protestfahrten durch Innenstädte mit ihrer bloßen Menge und
ihrem konzentrierten Auftreten auf ihre Belange und Rechte
gegenüber  dem  motorisierten  Individualverkehr  aufmerksam  zu
machen.“
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Kurze  Party  auf  dem
Wall  auf  Höhe  des
Hauptbahnhofs.

Kurz gesagt, Critical Mass ist eine Demonstration auf dem
Fahrrad  für  das  Fahrrad,  wobei  die  Demonstranten  weder
Forderungen auf Plakaten erheben noch lautstark skandieren,
sondern höchstens dann und wann ihre Klingel betätigen. Die
Teilnehmer  machen  sich  eine  Lücke  in  der
Straßenverkehrsordnung  zu  Nutze,  die  es  erlaubt,  ab  einer
bestimmten  Anzahl  im  Verband  zu  fahren  –  also  bei
ausreichender  Menge  auch  die  komplette  Fahrbahnbreite
einzunehmen. Genau das taten die rund 300 Menschen, die sich
am Samstag um 15 Uhr auf dem Friedensplatz versammelten.

Ein junger Mensch mit Megaphon erklärte vor dem Start noch
schnell  die  Regeln:  Immer  schön  hintereinander  bleiben,
Ampelzeichen einfach gar nicht beachten, die Vorderen geben
die Richtung an, jeder fährt auf eigene Verantwortung. Dann
geht es ab auf den Wall.

Ein Blick über den Friedensplatz: Wer ist noch dabei? Da sind
Fahrerinnen im Seniorenalter und gut behelmte Zehnjährige. Da
sind langhaarige Männer mit Plastikblumen am Rad und junge
Männer  mit  nackten  Oberkörpern.  Einige  tragen  riesige,
wummernde Lautsprecher in Rucksäcken auf dem Rücken, andere
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ihre Kinder auf dem Gepäckträger. Ich sehe Hollandräder und
Mountainbikes,  Liegeräder  und  Rennräder,  Lastenräder  und
Fahrräder mit extra breiten Reifen, die wie die Velo-Version
eines Choppers aussehen, Tandems und Klappräder, eigene und
von metropolradruhr geliehene Räder.

Gewummer  vom  Rücken
statt  aus  dem
Kofferraum.

Auf dem Wall geht es rechts herum Richtung Dortmunder U. Leise
Enttäuschung:  Die  Polizei  ist  ja  dabei!  Dabei  muss  eine
Critical Mass gar nicht wie eine Demo angemeldet werden. Bald
merke ich, dass das schon besser ist: Es lassen sich sicher
nicht  alle  Autofahrer  gerne  von  einer  Horde  siegessicher
grinsender Radfahrer demütig in die Warteposition versetzen.
Da verschafft die Präsenz der grün-weißen Motorräder doch ein
wenig mehr Sicherheit. „Bitte fahren Sie nur auf der rechten
Spur, denken Sie an Ihre eigene Sicherheit“, erinnert der
freundliche Polizist die Radfahrer wieder und wieder, doch der
Hinweis  nutzt  nur  am  Anfang.  Spätestens  auf  Höhe  des
Hauptbahnhofes  wird  die  kritische  Masse  euphorisch.  Wir
besetzen nun alle drei Fahrspuren, klingeln wild und winken
den wartenden Menschen an Fußgängerampeln und in Autos. Es
dauert sicher drei Ampelphasen, bis die bunten Bicyclisten
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vorbeigezogen sind und der Verkehr seinen gewohnten Gang gehen
kann.

Nach  einer  Ehrenrunde  um  den  Wall  biegen  wir  auf  die
Münsterstraße ab und fahren über die Mallinckrodtstraße bis
zum Borsigplatz – der Höhepunkt der Tour! Wieder und wieder
umrunden wir den Kreisverkehr, ungeachtet der Aufforderung der
Veranstalter, nach einer Runde umzukehren. Ein Siegesgefühl
wie bei der BVB-Meisterfeier greift um sich. Anwohner hängen
an den Fenstern, Ladenbesitzer staunen und winken, Jugendliche
schnappen sich ihre Skateboards und fahren kurzerhand mit.

Rückfahrt  vom
Borsigplatz.

Zurück geht es über die Bornstraße, wieder auf den Wall und
dann über die Hohe Straße durchs Kreuzviertel. Die kritische
Masse ist seit dem Start sicher um einige Dutzend Menschen
gewachsen,  da  sich  zufällig  des  Weges  kommende  Radfahrer
kurzerhand angeschlossen haben. Aus den Lautsprechern kommt
HipHop und Elektronisches, und wer kann, versucht auf dem
Fahrrad  mitzuwippen.  Es  macht  Spaß!  Die  Freude  rührt
allerdings  weniger  daher,  Teil  einer  sinnvoll-friedlich-
kritisch protestierenden Masse zu sein. Es ist die pure Lust
an der Rache. Rache an all den  ignoranten Autofahrern, die
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mir  als  Radfahrerin  regelmäßig  die  Vorfahrt  nahmen,  mich
schnitten, mich gefährdeten, mich nervten. Macht den Motor aus
und hört unsere Klingeln!

Die Critical Mass Dortmund findet jeweils am zweiten Samstag
des Monats statt. Los geht’s um 15 Uhr auf dem Friedensplatz.


